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Weide: Es ginge auch einfacher
Zum Artikel «160 Franken für 
Weide», BauernZeitung vom 
29. April 2022.

Schon wieder so eine Massnah-
me, die die Bauern für eine Be-
wirtschaftungsart (Weide für 
Rindvieh) belohnen will, die ei-
gentlich selbstverständlich sein 
sollte. Diese Vorschläge scheinen 
mir kompliziert und es ergibt 
wieder vermehrt Kontrollen bei 
den Bauern. Da hätte ich einen 
einfacheren Vorschlag: Der Bun-
desrat soll die (Gras-)Silage-Füt-
terung im Sommer für Milchvieh 
wieder verbieten. Das war in den 
1970er-Jahren auch so. Haben 
doch einige Studien gezeigt, dass 
Vollweide im Sommer die kos-

tengünstigste Fütterung der 
Milchkühe ist. Die Fr. 160.–/GVE 
können die Milchproduzenten 
bei dem Diesel-, Plastik-, Elekt-
ro- und Arbeitsaufwand einspa-
ren (ich sehe jetzt schon eine Si-
loballenverbots-Initiative am 
Horizont). Also, das Rindvieh auf 
der Weide im Sommer ist ökono-
misch und ökologisch vorteil-
hafter für die Kühe und die gan-
ze Gesellschaft. Auch ist es für 
die Milchkühe abwechslungsrei-
cher, wenn sie ihre Bäuche im 
Sommer auf der Weide mit Gras 
füllen können! Oder möchten Sie 
täglich mit Sauerkraut ernährt 
werden?

Christian Siegenthaler,
Safenwil AG
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Tierarzneimittel sind überreguliert
Zum Artikel «Gesellschaft nagt 
an der Wissenschaft», Bauern-
Zeitung vom 22. April 2022.

Heilpflanzen haben in der euro-
päischen Tierheilkunde eine 
lange Tradition. In Europa, be-
sonders auch in der Schweiz, hat 
sich die reine universitäre Lehre 
sukzessive von der Veterinär-
Phytotherapie abgewendet. In 
der schulmedizinischen Fachli-
teratur fehlen Phytotherapeuti-
ka weitgehend, oder werden als 
«veraltet» bezeichnet. Auch dort, 
wo chemisch-synthetische Me-
dikamente unbefriedigend wir-
ken, wechselt der Tierarzt nicht 
auf das bessere Phytotherapeu-
tikum: Er kennt es nicht mehr!

Das Regelwerk der Swissmedic
(Kontrollbehörde für Arzneimit-
tel) gleicht einem Dschungel. 
Kein vernünftiger Unternehmer
wagt sich auf dieses Terrain, um 
für ein neues Tierarzneimittel 
eine korrekte Zulassung zu er-
langen. Die Aufwendungen und 
Kosten sind viel zu hoch. Das Er-
wirken eines zählbaren Resulta-
tes in vernünftigem Zeitrahmen 
ist unmöglich. Das ist der Grund, 
warum die Schweiz keine neuen 
Tierarzneimittel (mit pflanzli-
chen Wirkstoffen) mehr im Pro-
gramm führt. Sie wurden ein 
Opfer der Überregulation.

André Ackermann, Inhaber
und Geschäftsführer

Homöopharm, Oensingen SO

Wir finanzieren Putins Krieg mit
Zur Diskussion um die Energie-
versorgung der Schweiz.

Mit dem Krieg in der Ukraine 
werden wir eindringlich daran 
erinnert, wie hoch unsere Ab-
hängigkeit von fossilen Energie-
trägern ist. Jährlich bezieht die 
Schweiz für 10 Mrd Fr. Öl, Gas 
und Kohle. Von diesem Geld
fliesst viel an totalitäre Länder 
wie Russland oder Saudi-Arabi-
en. Wir finanzieren dadurch 
den brutalen Krieg von Putin 
mit. Es ist deshalb das Gebot der 
Stunde, diese Abhängigkeiten zu 
reduzieren. Es braucht mehr po-
litischen Willen und wirtschaft-
liche Anreize, um den Umstieg 
auf die erneuerbaren Energien 
voranzubringen. 

Die Schweiz hat bis jetzt den 
Zubau von Erneuerbaren vertrö-
delt. Dies auch mit gütiger Mit-
hilfe der SVP, die bis jetzt prak-

tisch alles torpediert hat, was in 
diese Richtung ging. Aber auch 
die vielen Einsprachen von Um-
weltverbänden haben mitgehol-
fen. In Wind- und Solarenergie 
stecken viel Potenzial, welches 
bis anhin viel zu wenig genutzt 
wurde. Gerade in der Landwirt-
schaft mit ihren vielen grossen 
Dächern bieten sich viele bis an-
hin ungenutzte Möglichkeiten.

Die Transformation zur CO2-
Neutralität ist natürlich eine 
gros se Herausforderung, der wir 
uns aber stellen müssen. Die 
Schweiz hat die finanziellen Mit-
tel und das Know-how und viele 
innovative Firmen, die uns auf 
dem Weg schneller als bisher vo-
ranbringen können. Nichts ma-
chen und auf die lange Bank 
schieben wird nicht nur teurer, 
es ist schlicht unverantwortlich.

Josef Hodel, Landwirt, 
Buttisholz LU

Senden Sie uns Ihren Leserbrief an: redaktion@bauernzeitung.ch
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S ich zur Reform AHV 
21 eine Meinung zu 
bilden, ist nicht ein-

fach, da es sich um ein sehr 
komplexes Thema handelt. 
Selbst grosse Frauenorgani-
sationen haben sich für 
Stimmfreigabe entscheiden, 
da die betroffene Basis un-
eins ist. Dies zeigt mir, dass 
«Reform» vielleicht nicht 
ganz die passende Bezeich-
nung ist, weil nicht wirklich 
reformiert wurde. «Flick-
werk» würde eher zutreffen, 
weil wir uns in einigen 
Jahren wieder ähnlichen 
Fragen stellen müssen. 

Doch wie würde ich abstim-
men, wenn ich die Stimm-
karte jetzt vor mir habe? 
Folgende Überlegungen 
werfe ich in die Waagschale: 

 z Ist ein «Ja» ein Schritt in 
die richtige Richtung, um 
in der Frage der Stabili- 
sierung der AHV voranzu-
kommen?

 z Ist ein «Ja» die logische 
Folge, wenn wir Gleich-
stellung fordern?

 z Ist ein «Ja» das, was zu 
einer gesicherten Zukunft 
der AHV auch für kom-
mende Generationen 
führt?

 z Ist ein «Ja» und somit die 
Angleichung des Refe-
renzalters ein Signal, 
dass ich die Reform nicht 
blockieren will?

Wir werden alle älter, wir 
wollen solidarisch sein, wir 
haben eine Verantwortung 
jetzt und später. Ich wün-
sche mir daher in der Dis-
kussion über das «richtige» 
Pensionsalter mehr Spiel-
raum und Offenheit gegen-
über diversen Modellen. Ich 
habe keine Antworten auf 
Fragen wie: Was ist mit der 
Arbeitslosigkeit im Alter? 
Was ist mit Menschen, denen 
das Erwerbsleben alles ab-
verlangt und die lange vor 
dem Erreichen des Pensions-
alters nicht mehr arbeiten 
können? Wie wirkt sich die 
Reform aus auf die Care-, 
Freiwilligen- und Familien-
arbeit? Was kostet uns die 
Erhöhung des Referenzalters 
für Frauen auf 65 Jahre?Und 
wer bezahlt diesen Preis? 
Wie wirkt sich die Reform 
auf die Erwerbstätigen in 
Tieflohnbranchen aus?

Auf viele Fragen gibt es 
keine oder nur vage Antwor-
ten. Ich stelle fest: Es wird 
für uns Frauen noch wichti-
ger, uns mit der Vorsorge 
auseinanderzusetzen und 
zu prüfen, was gute Lösun-
gen für die eigene Situation 
sind. Wenn ich die Stimm-
karte heute ausfüllen müss-
te, würde ich «ja» stimmen.

Regula Böhi-Zbinden ist 
Präsidentin des Thurgauer 

Landfrauenverbandes

D ie Argumente, die ich 
hier gegen die Reform 
anspreche, betreffen 

vor allem Bäuerinnen.  Es ist 
mir aber bewusst, dass das 
Thema sozialer Absicherung 
zum Teil auch Männer auf 
den Höfen betrifft.

Ich stelle mich seit Jahren 
gegen Kürzungsinitiativen 
der AHV. Der Grund: Es ist 
die fairste und nicht 
gewinn orientierte Versiche-
rung, die wir in der Schweiz 
haben. Die Rente soll laut 
Gesetz die Existenz sichern. 
Doch wie wir alle wissen, ist 
dies leider schon lange nicht 
mehr der Fall.

Von mir aus gesehen, müss-
te die AHV über neue Finan-
zierungsmöglichkeiten 
massiv gestärkt werden. Das 
müsste doch in einem so 
reichen Land wie der 
Schweiz möglich sein. Zum 
Beispiel mit den National-
bankgewinnen. Oder über 
unsere grossverdienende 
und vermögende Bevölke-
rungsschicht, die sicherlich 
schmerzlos mit höheren 
AHV-Beiträgen solidarisch 
dazu beitragen könnte, 
lebenswerte AHV-Renten für 
alle zu ermöglichen.

Jede vierte Frau in der 
Schweiz erhält bei ihrer 
Pensionierung nur die AHV-

Rente und keine Zahlungen 
aus der Pensionskasse. Dies 
ist vor allem auch bei uns 
Bäuerinnen ein grosses 
Thema, weil die soziale 
Absicherung für mitarbei-
tende Ehefrauen oder Part-
nerinnen, Mütter und Stief-
mütter gesetzlich noch 
immer nicht geregelt ist. Die 
Rentenkürzungen im Rah-
men der geplanten Reform 
sollen diese Frauen nicht 
tragen müssen. Frauen 
arbeiten oft in Branchen mit 
kleinen Löhnen und über-
nehmen immer noch den 
Grossteil der Sorgearbeit. 
Unser System schenkt die-
sem Umstand keine Rech-
nung. Die Frauen sollen 
Einsparungen von zehn 
Milliarden ermöglichen, als 
Ausgleichszahlungen gibt es 
nur drei Milliarden. Das ist 
für mich so nicht machbar.

Im Weiteren verliert die AHV 
jedes Jahr 825 Millionen 
durch Lohndiskriminie-
rung, gemäss den Angaben 
von Travailsuisse, dem 
Dachverband der Arbeitneh-
menden. Bevor die Frauen 
mithelfen, die AHV mit 
Rentenkürzungen zu sanie-
ren, muss sichtbar gegen die 
Lohndiskriminierung vorge-
gangen werden.
Nadia Graber ist diplomierte 

Pflegefachfrau und Bäuerin 
in Liestal BL

«Wir haben eine 
Verantwortung»

Was sagen Sie zur Reform AHV 21, 
die im September an die Urne kommt?

«Jede vierte Frau 
erhält nur die AHV»

PRO & KONTRA




